Söhne der schönsten aller Mütter
Liebe Brüder und Freunde,
in diesem letzten Stückchen des Jahres, das mit dem Beginn des neuen liturgischen Jahres und dem Advent zusammenfällt, möchte ich etwas über die Figur der Heiligen Jungfrau Maria nachdenken, der sich in dieser Zeit unsere Aufmerksamkeit nachdrücklich zuwendet.
Wenn ich an das »Mir geschehe nach deinem Wort« von Maria denke, frage ich mich, welche Auswirkungen dies in meinem Leben  haben müsste, und zwar jenseits der formalen und  kirchenrechtlichen Aspekte, die  sich aus der Ordination und der Profess der evangelischen Räte ergeben. Aus meinem liturgischen Blickwinkel bin ich sofort auf die Überlegung gekommen, dass Ordination gleichbedeutend ist mit »Weihe«: Mein Leben als Ordinierter muss ein ganz und gar geweihtes Leben sein, in diesem Fall Gott und den Nächsten gewidmet, ein nach der Schrift unlösbarer Zusammenhang  (vgl. z.B. 1Joh 4,7-21). Und wie bei einer Kirchweihe jeder Winkel dieses Gebäudes anderen Zwecken entzogen und ganz und gar dem Zweck zugewidmet wird, für den es bestimmt ist, so soll es auch keinen Winkel in in meinem Leben als Ordinierter geben, der nicht auf das Ziel der Weihe hingeordnet ist.
Unsere Konsekration stellt uns in den Dienst des Gottesreiches. Deshalb muss jeder Augenblick meines irdischen Lebens auf dieses Ziel hingeordnet sein. Daraus leite ich ab, dass meine Untreue, die nur Traurigkeit hervorrufen kann, in dem dem Moment beginnt, in dem ich etwas meines Lebens von diesem Ziel entferne und anderen Zielen zuordne, obwohl meine Freude gerade davon abhängt, auf dieses Ziel hin ausgerichtet zu bleiben und beständig zu leben. Auf diese Weise bringt die Konsekration eine Entäußerung und eine Übereignung mit sich, die nicht gezwungen, sondern in Freiheit gewählt und angenommen wird. Schon der priesterliche Dienst verlangt ein »Dasein für«: Die Konsekration verstärkt und radikalisiert diese Aufgabe, und färbt sie in unserem Fall mit den der Säkularität eigenen Inhalten.
Ich möchte auf die Figur von Maria zurückkommen. Ich habe versucht herauszufinden, welche Haltungen sich aus ihrem ganz Gott übereigneten Dasein ableiten lassen. Ich habe einige gefunden, die für mich selber sehr erhellend sind:
- Vor allem das Staunen: Maria kommt immer mehr zur Erkenntnis, dass ihr Leben und ihr Dasein zunächst nicht von ihren Entscheidungen abhängt, sondern von der Initiative Gottes und seiner unendlichen Liebe. Maria erfährt sich geliebt ohne jegliche Erwartung und Forderung und das ergreift sie durch und durch.
- An zweiter Stelle die Schlüssigkeit: Maria bremst in keiner Weise die Initiative Gottes, sondern gibt ihr freien Zugang. Es gibt kein Zögern in irgendeiner Weise, sie verliert keine Zeit mit menschlichen Überlegungen. In Ihr kommt der Gehorsam vor dem Verstehen, ja gerade im Gehorsam versteht sie. Sie stimmt zu, das sich in ihr das Wort mit seinen Wirkungen ereignen darf, wie am Beginn der Schöpfung: Gott sprach – und es geschah.
- An dritter Stelle, die Kunst des Bewahrens: Mehrfach stellt der Evangelist Lukas Maria mit dieser Neigung dar, damit wir verstehen, dass es nicht etwas momentanes, sondern dauerhaftes ist. Es handelt sich nicht so sehr um etwas für sich zu Behaltendes, sondern darum, sich hinterfragen, durchdrignen, ergreifen  zu lassen, alles Dinge, die das Wirken des Heiligen Geistes zeigen.
- An vierter Stelle, die Bereitschaft sich auf den Weg zu machen, den Weg des Glaubens auf sich zu nehmen, der immer einen großen Auszug darstellt, bei dem Gott der Führer ist, der Weg und das Ziel.
- An letzter Stelle, die Mutterschaft: Über das Faktum hinaus, dass sie physisch den Sohn Gottes geboren hat, zeigt die Mutterschaft Mariens, dass ihr Leben nicht trocken und fruchtlos gewesen ist, sondern ein fruchtbares Leben, ein Leben durch das der schöpferische Prozess des kreativen und heilenden Wortes Gottes sich nicht nur auf die Geburt beschränkte, sondern ein beständigen Prozess darstellte und so das Vorbild für die Mutterschaft der Kirche und jedes Jüngers Jesu wurde.
Ich dachte, dass allein schon diese in Maria aufscheinenden Elemente den wesentlichen Rahmen darstellen, in dem ich wahrhaftig, authentisch und tiefgründig mein Leben als Konsekrierter führen kann.
Ich bin sicher, dass auch jeder von euch, der sich wahrhaftig als Sohn einer solchen Mutter fühlt, in ihr grundlegende Motive findet, unsere Berufung schlüssig zu leben. Ihr vertraue ich euch mit brüderlicher Liebe an.
Don Giuliano
